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Die Seedeiche an der Dithmarscher Westkuste sollen die gesamte in ihrem Schutz lie-
gende Seemarsch vor jeder Uberflutung durch die Nordsee bewaliren, damit (lie dort ansissig
gewordene Bev8lkerung auf ihrer Scholle gesichert wohnen und wirtschaften kann. Daraof ist
die H8he und Stirke dieser Deiche ausgerichtet zu halten (Abb. 1).
Bis vor wenigen Jahrzehnten sind diese Deiche aus dem auf das Watt aufgelandeten Vor-
landboden gebaut und mit den daranf gewachsenen Soden bededst worden. Soden sind Ban-
stoffe, die dem Angriff der Wassermassen der Gezeiten zwar nicht absolut, aber doch bis zu
einem Grade, der von ihrem Kleigehalt und ihrer Pflanzendecke abhlingig ist, widerstehen k6n-
nen, Andere, bessere Baustoffe sind auch fur die alljxhrlich notwendige Deichunterhaltung bis
dahin nicht zur Anwendung gekommen.
Die Sode ist ein lebender Baustoff (Abl). 2 u. 3), sie verlangt darum eine Behandlung,
die diesen Umstand sorgfiltig berucksichtigt, auch hinsichtlich des jahreszeitlichen Termins
ihrer Verpflanzung an den Deichkilrper, mit dem sie verwachsen soll; sie ist keine Fabrikware,
vertrligt keine Stapelung oder sonstige naturwidrige Behandlung und erfordert zu ihrem Her-
anwachsen (ihrer Entstehung) eine Zeit von zw6lf bis funfzehn und mehr Jahren.
*) Als Denkschrik verfaBr und vorgelegr im Jahre 1951.
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Abb. 1. Die Dithmarscher Kuste
Das Fundament der Deiche ist der ehemalige Vorlandstreifen, auf dem sie stehen, und der
darunter anstehende Wattboden; es muE unter allen UmstNnden dem Zugriff der gew8hn-
lichen Gezeitenwelle entzogen gehalten werden. Das kann am vollkommensten durch vorhan-
denes oder zu schaffendes Vorland geschehen, und es mag bereits hier darauf hingewiesen
sein, daB z. B. Steindecken kein gleich wirksamer Ersatz fur fehlendes oder verlorengegan-
genes Vorland sein kannen.
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Abb. 2. Die Vorlandsode ist der wertvollste Baustoff fur den Deichbau und fur die
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A.fn. E. WoHLENBERG
Abb. 3. Neuanlage eines Deichprofils mic neu angedeckcen Vorlandsoden. Im Hintergrund
das Watt. Friedrichskoogspitze, 12. 6. 1936
durch Beweidung mit den Herden der autiendeichsgewohnten Berufsschifer geschehen - bei
grundsitzlichem AusschluB von Pferden und GroGrindern von der Beweidung. Dann kann die
Deidinutzung der Deichpflege und -unterhaltung wie auch der Wehrhaftigkeit der Deiche weit-
m6glichst zugute kommen.
Die Unterhaltung der Seedeiche in ihrer bisherigen Bauweise kann nur da und solange
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Abb. 4. Die auBerhalb der Landgewinnungswerke vor der offenen Dithmarsclier Kuste befindliclien
Watten besrehen aus reinem Sand und sind auBerordentlicti starken Umiagerungen bei jeder Tide
unterworfen. Mittelplate, 10. 6. 1936










Abb. 5. Die Au£enkurve eines Priels bedroht durch seirlicile sclinelle Wanderung eine Busditahnzing.
Im Hintergrund die Ringdeiditrdnke des Anwachses vor Olversum und Kating, 5. 10. 1937
die Deichunterhaltung brauchbare Boden- und Sodenmassen gewonnen werden kannen. Des-
halb sollten li berall und Stetig Vor den Seedeichen MaBnahmen durchgefuhrt werden, von
denen ausreichender Zuwachs an brauchbarem Vorland fur den zuklinftigen Deichunterhal-
rungsbedarf erwarret werden kann. Von selbst entsteht vor der Dithmarscher Kuste kein Vor-
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Diese Abhandlung beschr inkt sicli auf die Schilderung der einschlwgigen Verhiltnisse vor
der Dithmarscher Kuste (Abb. 1), einmal, weil diese zumeist andere sind als diejenigen
ni rdlich der Eider, und zum anderen, weil das nordfriesische Gebiet 1931 von W. HINRICHsl)





Die Unterlage der jungen Seemarsch ist der Wattboden, der vor der Ditlimarscher Kiiste
aus feinem Sand ohne merkliche Beimengungen bindiger Bodenteile besteht. Dieser Boden ist
sehr wenig widerstandsfthig gegen die Einwirkungen strdmender Wassermassen. In ihm sind
Priele alter Gri Gen in stetiger Verlagerung ihrer Betten begriffen, sie pflugen den Wattboden
sozusagen dauernd um (Abb. 4 u. 5); es gab und gibt lier im Gezeitenbereich keinen natur-
lichen Beharrungszustand, deshalb ist es auch nicht mtiglich, die vordere Zone des Vorlandes
- das Ufer - sozusagen „auf der Stelle" zu halten; es geht entweder zuruck oder widist
vor. Stillstand ist hier bereits Ruckgang. Der stetige Wechsel der'Lage der Hauptstromrinnen
erschwert besonders in, Unterlauf und Mundungsgebiet der Elbe und Eider die Erhaltung wie
auch die Gewinnung von Vorland vor den Delchen.
Im Kustenbereich n6rdlich der Eider sind die anfallenden Sinkstoffe feinktlrniger und
mengenmiBig reichlicher. Infolgedessen ist der Wattboden dort von mehr kleiiger (toniger)
Beschaffenheit, als dies vor der Dithmarscher Kuste der Fall ist.
Im Wattenmeer k8nnen zuweilen auf hochgelegenen Wattflichen in naturlichen Stillwas-
serbereichen und auf dem Leehang von Sandbinken ohne mensddiches Zutan Sinkstoffablage-
rungen stattfinden, auf denen sich Pflanzen von mancherlei Art entwickeln und auch landwirt
schaf lich nutzbar werden k8nnen. Das geschah z. B. seit der Mitte des 18. Jahrhunderts vor
und ini Bereich des heutigen Kaiser-Wilhelm-Kooges (Abb. 6, die beiden sogenatinten „Max-
queller" - teits 1873 im Kaiser-Wilhelm-Koog mit bedeicht), am Franzosensand, von dem ein
Teil 1933/35 in den Dieksander Koog einbezogen wurde. Mehrere sogenannte „Queller" sind
1853/54 im Friedrichskoog in Dithmarschen mit bedeicht worden. Schliehlich sei im Ditlimar
scher Raum noch auf Trischen hingewiesen, das von 1854 ab auf dem Osthang des Buschsandes
n6rdlich der Aulienelbe entstand, 1922/23 bedeicht und 1943 wieder zerst6rt wurde (vgl.
WOHLENBERG, 1950).
Ferner entstanden in den letzten Jalirzehnten des 19. Jahrhunderts die sogenannte „Griine
Insel" in der Untereider vor Olverstim (vgl. WOHLENBERG, 1931) und der „Westerheversand"
westlich von Westerliever.
Das Ober chenbild, das diese beiden letzteren Ablagerungen 1903 boten, lieB noch auf
iliren ursprunglichen Zustand schlieBen, sie waren anfangs offenbar grdEtenteils ein Gemengsel
von begrunten Kuppen und kolkigen Mulden, die nicht anders als durch Versickerung entw s-
sern konnten. So tihnlich wird man sich die sogenannten „Maxqueller" vor Suderdithmarschen
vorstellen durfen (Abl). 6 und 9).
1) Der Verfasser kennt diese unterschiedlichen Verhditnisse aus eigener Erfahrung; er war vom
1. 4.1902 ab HINRICHS „Lehrling" in Deichbau und -unterliakung, wie auch in der Kustenschutz- und
Landgewinnungsarbeit und bis 1929 sein Mitarbeiter, bevor er Ende 1930 nach Suderdithmarschen ver-
setzt wurde und die Leitung des DomRnenrent- und Bauamtes Marne (spdter Meldorf) ubertragen erhielt.
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Abb. 6. Der Anwachs vor Suderdithmarschen um erwa 1800. Westlich. von Marne die beiden „Max-
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Abb. 7. Geschicliteter Aufbau des jungen Anwadises. Griine Insel, 15. 8. 1929 (aus WOHLENBERG, 1931)
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Abb. 8. Der nordwestliche Teil des Anwadises vom Westerheversand
Wenn nun das Verhalten dieser Naturgebilde verfolgt wird, so ist festzustellen:
1. Die GriineInsel harte bis 1903 von Slidosten her bereits erheblichen Abbruch erlitten
(Abb. 7), der dort in geringem Mafie noch anhalt; ihr Zuwachs ging in Richtung Norden
und Westen - 1903 bereits unterstutzt durch Uferschutz- und EntwEsserungsmaBnahmen.
2. Der Abbruch des Westerheversandes von autlen her ist gering geblieben. Sein Zu-
wachs verlief langsam in Richtung Seedeich, unterstatzt durch Dammverbindungen zum
Seedeich (Abb. 8).
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3. An den .Maxquellern" gingen Anwachs (nach Osten) und Abbruch (von Westen und
Norden her) wolil von Anfang an miteinander einher. Dem Abbruch fielen auch zwei so-
genannte Schafswurten mit Trbnken zum Opfer, er wurde erst durch den Bau einer Stein-
decke von etwa 4,8 km Linge unterbunden, die 1878 fertig wurdee).
4. Die im Friedrichskoog becteichren „Queller" waren ziemlich ortsfest gewesen (Abb. 6).
5. Das Schicksal Trischens ist bereits oben erwihnt.
Im ganzen betrachtet waren die naturlichen, isoliert im Wattenmeer liegenden Anwachs-
gebiete bestandsunsichere Gebilde. Um ihren Bestand zu sichern, sie zur ungefdhrlichen Nut-
zung und zur etwaigen Einbeziehung in Bedeichungen von der Kiiste aus reif zu machen, war
das Eingreifen des Menschen in ihren Werdegang n6tig. Als Ausgangsbasis und Stutzpunkte
zur Durchfultrung planmiftiger Landgewinnungsmalinahmen sind sie jedoch nicht zu empfeli-
len. Natiirliche Verlandungen im Wattenmeer lizinnen zuweiten etwas wert sein, wenn sie etwa
als Kopf der vom Seedeich ausgehenden Dimme zur Unterbindung des Kustenstroms dienen
k6nnen, wie es z. B. 1889 vor dem Nordwestteil des Kaiser-Wilhelm-Kooges geschehen ist (vgl.
HINRICHS, 1931, S. 62). Damals erbaute · der Dom nenrat MULLENHOFF vom Seedeich des
Kaiser-Wilhelm-Kooges aus einen etwa 1,5 km langen Damm zum Kern des Franzosensandes
(jetzt Stan,tort der Neulandhalle im Dieksanderkoog), der den bis dahin um diesen Sand
kreisenden Strom unterband. Dadurch wurde namentlich astlich des Dammes vor dem spRteren
Wilhelms-, Kleindieksander- und Friedrichssommerkoog ein Sinkstoffall ausgel6st, der dort die
weitere Verlandung des Watts in groBer Breite durch Rasenerdd mme erm6glichte. Dieser gun-
stigen Entwicklung hat eine nach 1902 durcligefuhrte Erhilliung des Dammes noch etwas nach-
geholfen.
Um die Sinkstoffablagerungen gegen die Wiederaufarbeitung durch die Fluten zu festigen,
ist in erster Linie darauf Bedacht zu nehmen, daB sie wihrend der Ebbezeiten vollkommen
und mdglichst lange trockenfallen k8nnen (vgl. Abb. 13-15).
b. Vorflutregelung, Lahnungen und Brackwasserbekimpfung
Um das bis zu seiner eventuellen Bedeichung der Oberllutung ausgeserzt 1)leibende Vor-
land in „Kultur" zu bringen und in guter „Kultur" zu halten, ist es notwendig, die taglich
zweimal auf- und abflutenden Wassermassen der Gezeiten im gesamten Vorland und Anwachs
so zu lenken, dal sie hier m8glicllst nicht schidlich wirken; es ist eine geregelte Wasserfuhrung
anzustreben, ganz besonders in der niedrigst gelegenen Anwachnone und in der sich davor
hinziehenden Quellerzone (Abb. 9-11).
Die untere Begrenzung der Anwachszone ist die MThw-Linie. Die Quellerzone reicht im
allgemeinen bis etwa 0,30 bis 0,40 m unter MThw hinab. Diese beiden Zonen bleiben dem An-
griff alter bis zu MThw und wenig dariiber hinaus auflaufenden Fluten tiglich zweimal aus-
gesetzt und ihr Boden wird dabei stark mit Wasser durchtrRnkt. Werden hier nicht Einrich
tungen geschaffen, die den bis dahin willtfurlichen Lauf der Hauptwassermassen in geregelte
Bahnen lenken, so wurden die zum Absatz gelangenden Sinkstoffe der Wiederaufarbeitung
durch die jeweils nidiste Oberflutung zu sehr ausgesetzt sein, ein Obelstand, dem nur dadurch
abgehblfen werden kann, daB fur schnelle und mdglichst tiefe Entwiisserung gesorgt wird und
so die Zeiten des Trockenfallens diesel· Zonen wb:hrend der El:,bezeiten verl ngert werden
(im Sandwatt wirkt auch die Versickerung in diesem Sinne mit). Dann k6nnen Sonne und
Wind weihrend dieser Zeiten in stErkerem MaBe trocknend und festigend auf die Sinkstoff-
ablagerungen einwirken.
2) S. Anlage 3 des Heimatbudies zum 50jdlirigen Bestehin des Kaiser-Wilhelm-Kooges von W.
PHILippsEN und R. GOHRING und nach einer Karre „Die Maxquelier' vom Jahre 1851 Von CHRISTENSEN.
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Am Rande der Bewurfs-
gruppen ist zu erkennen, daB
der Wartboden vor der Stein-
dedce besonders sandig ist.
18. 9. 1933
Auf.. MA CHENBAUAMT Heide
Abb. 15
Gegend wie Abb. 14.
Das vor der Sreindecke
liegende Watt links von der
Lahnung ist begruppt und
schwach mit Queller bestanden.




Die Begruppelung wurde im
Frulliahr 1938 wiederholt.
Die Rinder der Acker sind
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Abb. 17
Im Jalii·e 1928 wurde die







Dammes. Rechts vom Granit-
damm veriKu nodi dic
Busdilahiiung aus dem Jahre
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Der Helmsander Damm mit
Busdilahnung von 1928.
Am Ende der Rest der
Hallig Helmsand. Links junger
Anwadis sudtich des Dammes.
Blick nach WSW aus der
Vogelschau, 4. 9. 1951
Aufn. D. &6Nl G
Abb. 21
Helmsander Damm mi 
jungem Anwachs an der
Sudseite. Im Hintergrund der
im Jahre 1939 errichtete
Fluchthuget far die Sciafe
iii Norzeiten.




Blick nadi Osten. An der
Nordseite des Dammes (links)
noch immer keill Anwachs.
Blick aus der Vogelschau
nach Osten, im Hintergrund
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Zur Entwisserung des Vorlandes nebst Quellerzone sind Gr*ben erforderlich; Hauptent-
wisserungsgriben, etwa rechtwinklig vom Ufer ausgehend, und Quergriben, etwa parallel
zum Ufer verlaufend. Damit nun die auf- und abflutenden Wassermassen den fur Uferschutz-
und Anlandungszwecke niitzlichen Weg einhalten, sind soldie baulichen Antagen zu erstellen,
die geeignet sind, den zu fiihrenden Wassermassen diesen Weg in behutsamer Weise aufzu·-
n8tigen. Das sind sogenannte Lahnungen, weldie die beiden oben genannten Zonen und
ihr nahes Vorfeld gleichsam netzartig uberziehen (Abb. 12).
Die in der modernen Landgewinnungspraxis ublichen Latinungen haben in der an sich
ja#gen ·Vergangenheit der Landgewinnung verschiedene Bauweisen als Vorginger gehabt. In
der Abbildung 13 sind die in den friiheren Jalirzelinren an der Kiiste Suderdithmarschens im
Gebrauch gewesenen Lahnungstypen mit den Angaben der Baujahre schematisch wiedergegeben.
Die altesten Lahnungstypen zeichneten sich gegenuber den heutigen durch eine erheblich
massivere Bauweise aus. Die Bauart der „ schwereren Werke" ist in der oberen Reihe der Ab-
bildung 13 (I, 1-3) dargestellt. Die Lahnungsbreite milit bis zu 2,30 m. In den folgenden
Jahren wurden die Abmessungen geringer. Die Breite verringerte sich von 1,30 auf 0,35 m. Be-
merkenswerr ist die Bauart einer Lahnung, wie sie in der Abbildung 13 (IV, 11 und 12) ge-
zeigt wird. Hier hat man zwischen den sich nach oben verjungenden Querschnitt abwechselnd
gebrochene Langsteine (Granit, spiter Beton) und hartgeschnurte Faschinenwurste gepackt.
Dieser bis zum Jahre 1930 vor der Dithmarscher Kiiste verwendete Lahnungstyp ist restlos
aufgegeben worden. Diese Lahnungen waren infolge der Steinpackung zu starr und boten
dem steigenden und bewegten Wasser einen zu liarten Widerstand. Die Folge devon war ein
hefliger Wasserubersturz, wodurch der LahnungsfuB bald unterspult wurde. Bei der Verwitte-
rung der zwischengelagerten Faschinen wurden die schweren Steine aus ihrem Verband gerut-
telt, was wiederum eine umstindliche und Somit sehr kostspielige Unterhaltung bis zur Wie-
derinstandsetzung zur Folge hana.
Ein modernes, Air Uferschutzzwecke und zur Vorflutregelung im Watt vor der Dithmar-
scher Kuste geeignetes Lahnungsnetz ist in Abbildung 12 im GrundriB dargestellt. Weitmaschi-
ger sollte es nidit gewihlt werden. Wo es die artlichen Strdmungs- und Sinkstoffverldltnisse
notwendig ersdieinen lassen, namentlich vor einem abbruchigen Vorlandufer oder vor Stein-
decken, ist das Netz durch Verringerung der Abstiinde der Querlahnungen vom Ufer bzw.
voneinander engmaschiger zu gestalten. Der Kiistenstrom ist vom Ufer bzw. von der Stein-
decke durch eng gesetzte Abweiser abzudriingen und zu mildern, damit noch weiter abbr6k-
kelnde Bodenmassen in Ufernihe aufgefangen warden bzw. vor den Steindecken ein Abbau
des Wattbodens unterbunden und zugleich auch eine Auflandung des Wattbodens ausgel6st
wird. Ist letzteres endlidi geschehen und die Verlandung im Fortschreiten begriffen, dann ist
es volt ausreichend, die AuBenfront des Lahnungsnetzes in einem mittleren Abstand von bis zu
rund 400 m vor der jeweiligen MThw-Linie zu halten (Abb. 14-16). Zu weit vorgestreckte
Lahnungen hindern die Zufuhr der schweren Sinkstoffe (Sand) zur Anwachszone - wo sie am
ni tigsten sind - und zu fruh erstellte Lahnungen erfordern UnterhaltungsmaBnahmen, die
vermieden werden soliten.
Zur Fbrderung des Sinkstoffabsatzes im Bereich des Lahnungsnerzes und zur Erli5hung
der Standfestigkeit der Lahnungen bedarf es einer wirksamen Abschirmung des in seiner Aus-
bautiefe begrenzten Netzbereiches gegen die kustenparallelen Stri mungen der mittelhohen
Sturmfluten mit meistens starkem Wellengang; dazu k6nnen halbschwere Bauwerke in der Art
und Bauh6he etwa des Helmsander Dammes (Abb. 17-23) dienen, die in angemessenen Ab-
stinden vom Deichfuft aus um etwa 600 bis 800 m uber die Netztiefe hinaus vorzurreiben sind.
Die Hauptentwhsserungs- und Quergriben sind mtiglichst schmal und tief zu halten. Die
Hauptlahnungen sollen die seitlichen Einzugsgebiete benachbarter Hauptentwhsserungsgriben
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ausreichend trennen, sie sind Stromleitwerken vergleichbar. Die Querlalinungen drucken die
auf- und abflutenden Wassermassen den Hauptentwrisserungsgr ben mehr oder weniger zu -
je nachdem sie dicht oder wasserdurchlissig sind. Die Oberkante der Lahnungen verMuft
waagerecht 0,30 bis 0,40 m uber MThw, so daB bei allen bis zu MThw auflaufenden Fluten
ein Windschatten entsreht, in dessen Bereidi die auf- und abschwingende Bewegung der Wasser-
massen gemildert und der Sinkstoffabsatz gef6rdert wird.
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Abb. 23. Der Damm nacti der Hallig Helmsand 1933, rechts die Buschlahnung von 1928
A.fn. E.  70HLEENBRC
Abb. 23a. Dammbau nach der Hallig Helmsand. Ober dem Sandkern als Scllutzmantel zwei Lagen
Soden (Vordergrund), dariiber Grand und Basaltsiuien. Juni 1936
Die in Abbildung 24 im Querschnitt dargesrellten Lahnungen sind leichte, elastische Bau-
werke; aber ganz ohne Widerstand gegeniiber bewegten Wassermassen sind sie doch nicht. Sie
miissen, wenn sie wasserdicht sind (Rasenerddimme) eine weiche Querschnittsform erhalten,
damit sie Oberflutungen ohne Schaden vertragen (Abb. 24, Skizze 1 und Abb. 25).
In steiler Form (Buschlahnungen, Abb. 24, Skizze 2-5) mussen sie im oberen Teil ziem-
lich weitgehend wasserdurchiassig sein, kiinnen jedoch trotzdem noch leichten Wassertibersturz
verursachen, der auf der Leeseite durch Deckwerk aufzufangen bleibt. An den Lahnungen ent-
langziellende Stramungen greifen den Wattboden am Fulte der Lahnungen an und wurden
diese unterwaschen, wenn sie nicht durch Abweiser abgedrangt werden (Abb. 5,12, 26 u. 29,
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Skizze 1: Querschnitt eines Rasenerddammes (vgl. auch Abb. 25).
Skizze 2: Querschnitt einer Buschlahnung mir einseitigem De werk und beiderseitigem Bewurf.
Skizze 3: Quersdinitt einer Buschlahnung mit beiderseitigem Dedwerk und Bewurf, sonst wie Skizze 2,
nur das Faschinenbundel ist nicht erforderlich. Die Stammenden der Dedkfaschinenreiser wer-
den unter der Fiillmasse der Lahnung zusammengestoilen, und die ersten Deckwerkspfthle
stehen in der Reihe der Lahnungspfihle in den Lucken (vgl. auch Abb. 27).
Skizze 4: Quersdinitt einer Buschlahnung mit eingebauter Spundwand mit beiderseitigem Deckwerk
und Bewurf. Der Lahnungsquerschnitt ist erweitert und die Spundwand in die Mitte der
Fiillung gesetz t.
Skizze 5: Querschnitt einer Buschiahnung. Die Spundwand stehz zwischen zwei Lahnungen, ohne je-
doch mit ihnen verbunden zu sein. Die Konsrruktion ist Vor dem Bariter Sommerkoog und
vor dem Christianskoog mit gutem Erfolg angewendet worden (vgt. auch Abb. 28).
Bei Lahnungen, die nach S-W-N gerichter sind, kann die Spundwand an der Ostseite einer ein-
fachen Buschlahnung angeordner werden, da bei Ostwinden keine hohen Wassersti:nde mit starkem
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Skizze 1). Der LahnungsfuB erhdlt zweckm :Big einen Wattbodenbewurf (die Hauptlahnungen
beiderseitig, die Querlahnungen an der Landseite), damit er wihrend der Ebbezeiten trocken
steht; die Bewurfsmassen schl mmen in eventuelle Deckwerke und den Unterteil der Busch-
lahnungen ein und dichten ilin in etwa 10 bis 15 cm uber der Wattoberflb:die. Der Bewurf
kann fast alljihrlidi wiederholt werden, denn im Windschatten der Lahnungen ist der Sink··
stoffabsatz am reichlidisten.
In Abbildung 29, Skizze 1 ist die dringend notwendige Abverlegung der Quergruppe von
der Querlahnung und die Gestaltung ilires Bewurfs dargestellt; die Verfillung der Winkel in




Abb. 25. Rasen-Erdlahnung. Die Veriandungsiendenz von der Erdlahnung zum umgebenden Watt ist
bedeutend gralier als bei einer Buschiahnung. Kronprinzenkoog, 19. 10. 1937
Die oben erwalinte PuBdichrung der Lahnungen (Abb. 27) bewirkt, daB das Flutwasser
bis zur H6he der Didltung alle in durch die Hauptentwisserungsgriben in das Lahnungsnetz
einflieBen und sich durch die QuergrK:ben auf die Netzflichen verteilen kann; das bedeuter
eine verstirkte Strijmung in den Griben, die auch spezifisch schwere Sinkstoffe mit in die
ufernahe Wattzone fuliren kann und die Griben tief und rein hilt. Beim weiteren Steigen der
Flut werden die Buschlahnungen mit durchstrbmt und nur die Sinkstoffe mitgefuhrt, die durch
die hier etwas vet·minderte Stromgeschwindigheit noch in der Sdiwebe gehalten werden k8nnen.
Die Stromgescilwindigkeit der Wassermassen ist also in und uber den Hauptentwb:sserungs-
grtben gr6Eer als die allgemeine Wasserbewegung im Bereich der Lahnungen, die besonders
durch die Querlahnungen ziemlich gehemmt wird. Wihrend des Abebbens der Wassermassen
ist ihre Stromrichtung umgekehrt, ihre Wirkung zugunsten der Vorflut aber gr81ier als beim
Auffluten, denn die Riumwirkung der Ebbewassermassen in den Hauptentwiisserungsgrbiben
gewinnt an Nachlialtigkeit.
Im Alteren hdheren Vorland sind zur Vorflutregelung aulier den Hauptentwisserungsgrd-
ben und den Grappen zur Oberflachenentwasserung auch in angemessenen Abstinden zum
DeichfuB hin etwas ansteigende besodete Erddimme erforderlich, die zugleich als Fluchtwege
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Vorflutregelung im Vorland- und Anwachsbereich ist aber nur meichbar, wenn alle dazu
erforderlichen Antagen im Zusammenliang hergestellt, sorgfaltig unterhalten und nadi
Bedarf vorgetrieben werden. Zur Wasserfuhrung im weiteren Wattvorfeld kannen schwere
Anlagen erforderlich werden, etwa zur Verhinderung des Obergreifens von Prieleinzugs··
gebieten ineinander.
Als Hauptbauscoffe fur Buschlahnungen und Deckwerke haben sich bisher neben Heide-
kraut Nadelholzpfihle und Nadelholzreisig (am besten Fiditen) als am dauerhaftesten er-
wieseii. Alles laubholzartige Reisig ist im Wechsel von Nal und Trocken sehr viel weniger
hakbar.
Das Ausheben von Griippen im Sandwatt ist eine heikle Angelegenheit. An sich sollte
das bei Neuanlagen nur in der tidemliBig ruhigsten Jahreszeit geschehen, aber auch dann sind
Fehischlage nidir immer zu vermeiden (siehe Abb. 29, Skizze 2 und 3 und Abb. 30-32). Es
empfiehlt sich, damit zu warten, bis sich auf den betreffenden Wattflichen bereits ein ziem-
lich dichter Quellerrasen entwickelt hat, in den der Aushubbo(len einrieseln und der diese
Massen durchwurzeln und dadurch festhalten kann. Im allgemeinen k8nnen Grupparbeiten
erst von Nutzen sein, nachdem die Vorflutregelung im Lahnungsnetz gelungen und in seinem
Bereich seine auflandende Wirkung zuverlb:ssig sichrbar geworden ist; ein Zuviel an Grupp
arbeit ist immer schidlich.
Skizze 4 in Abbildung 29 zeigt die sehr zweckmiBige Verengung der Auslauf-Enden
der Gruppen; sie sollten niclit zu kurz gewihlt werden.
Diese Profilverengung bei der Einmundung der Gruppe in den Quergraben muE bereits
bei dem erstmaligen Aushub hergestellt werden. Nur auf diese Weise, d. h. durch St:r6mungs-
beschleunigung im verengten Querschnitt kann das ohne Verengung regelm :Big eintretende
vorzeitige Zuschl mmen der Griippenmiindung weitgehend vermieden werden. Dieses Ver-
fahren hat sich in der Praxis auf allen Wattarten sehr bewlhrt.
Bei Planungen eines Lahnungsnetzes mit „Inneneinriclitung" (Begrlippelung usw.)
sollte darauf Bedacht genommen werden, die Laufltngen der Gruppen und Quergrdben im
Anwacis und Wart auf  chstens 100 m zu besdrinken - kdrzer allerdings durfen sie ohne
Nachteil sein.
c. Arbeitskri:fre
Das nadirliche Geschehen im Bereich der Gezeiten wirkt in der Regel mehr zersti rend als
aufbauend. Darum bediirfen alle Anlagen, die zum Schutz der Kuste gegen Abbruch el·stellt
werden mussen, auch dauernd der allersorgfiltigsten Pflege und Unterhaltung. Weder ihre Her-
stellung noch ihre Unterhaltung werden jemals ohne jederzeitig verfligbare menschliche Arbeits-
krifte mdglich werden. Deshalb ist und bleibt eine gut eingearbeitete Stamm-Mannschaft
erforderlich, die dem 6rtlichen Bedarf entsprechend in Kustennihe wohnt und verfugbar ist.
Ohne sie ist auch der Einsatz unstindiger Krafte nicht nutzbringend zu gestalten.
Die im Kustenschutz anfallenden Handarbeiten sind uberwiegend Schwerarbeiten, die nur
klsrperlich ausgewachsenen, gesunden und · klimagewohnten Minnern zwischen 25 und 65
Jaliren zugemuter werden k6nnen. Es ist niclit zu erwarten, daK die im Laufe der Jahre
m8glich gewordene Mechanisierung von Arbeitsvorgangen im Kustenschutz eine rotate werden
kann - der Sparen wird nie ganz entbehrlich werden und ebensowenig die Hinde, die ihn
zu fuhren verstehen. Im Anwachsbereich ersetzt der Spaten unter Nutzbarmachung der REum-
kraft des Ebbewassers einen Bagger.
Die uber ein halbes Jahrhundert alten Bemuhungen um Vervollkommnung des Gerite-
parks und einiger Geri:re haben bisher zu recht annehmbaren Ergebnissen gefuhrt; eine ent-
112
Die Küste, 6 Heft 2 (1957), 94-129
F ...... . .6.- ."J 1-----.i .
,.6/---<.2.:...=1..4...: ,.'......: ,: '. i *.*Z-.*':'. ...
,.
. .. - .... ·. .. · 4,... c *,IMMB/6·., .., ·'







P/.62 .b.. * 4 '
-
9




6.---i ..0 lf : 3.
, ... --, -- .....al'... ,. =,-'.'n*#*7.
. -I
.' f /,5
*20 . T. 44-
- 11&.36/8--_.2-4.---'
Abb. 26
- 2 Enges Netz von Buschlalinungen
bei der Hallig Helmsand.
Querlahnungen und Abweiser
sind erkennbar. Im Hinrer-
! grund der Fludithilget
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Abb. 24 Skizze 5).
Watt vor Ketelsburrel
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Skizze 1: Bewurf einer Querlahnung. Der Bewurfboden fur die Flidie a ist bei b zu entnehmen, wenn
Karren und Karrdielen zur Verfugung stehen, sonst bei c.
Skizze 2: Erstmaliger Aushub von Gruppen.
Skizze 3: Im Sandwatt vorkommende Zerst6rung der Anlage nach Skizze 2, wenn sie von unruhigen
Tiden unmittelbar nach dem Aushub uberfallen wird (vgl. auch Abb. 28-30).
Skizze 4: Mundung einer Gruppe in den Quergraben, Verengung der Ein- und Auslaufstrecke am
unteren Griippenende.
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sandiger Beschaffenheit.
Bei der ersten Begruppelung
ist der Spaten m6glidist erst
dami anzuserzen, wean die erste
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ort bereits durchwurzelt.
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unmittelbar nach dem Ausliub
zu Rutschungen und Ver-
sdllimmungen am Griippen-
rand. Watt vor dem Kron-
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sprechende Gegenuberstellung von 1900, als zu kontinuierlicher Durchfubrung von Uferschutz-
matinahmen angesetzt wurde, und heute wurde dies dartun; als wesentliches und wichtigstes
Stiick wird der Arbeiterschaft die motorische Kleinst-Ramme gelten. Vor dem Einsatz von
Griippmaschinen im Sandwart darf aber wohl noch gewarnt werden.
II. Beweidung
a. Sch*fer, Schafe und Ginse
Die berufensten Bewirtschafter unbedeichter Vorlindereien an der sdileswig-holsteinischen
Westktiste sind im allgemeinen die BerufsschRfer mit eigener oder doch iiberwiegend
eigener Herde, die ihre Lehr- und Gehilfenzeit in einer Vorlandschiferei abgeleistet und die
Schifermeisterpriifung bestanden haben. Sie wimchaften auf eigene Gefahr, sind kundig in
der Behandlung und Pllege ihrer Herden und werden am wenigsten versliumen, diese recht-
zeitig zu bergen - auch wenn B6en und in deren Folge unzeitige Uberflurungen eintreten.
Solche sehr gefdhrlichen Ereignisse alint der erfahrene Auitendeichschbfer sozusagen voraus und
richter sich darauf ein, indem er seine Herde vorsorglicli in Deichn :lie bringr, um sie ndtigen-
falls rasch an dea See- oder Ringdeich zu treiben und dort bergen zu kilnnen. Er wird sich
aber nicht auf seinen Instinkt allein verlassen, sondern seine Herde stets unter der Obhut eines
zuverlassigen Hirren wei(len lassen.
Ohne Schdfer, die es verstehen, ihre Herden rationell weiden zu lassen, ist keine dichte,
kurze Vorland- und Deichnarbe zu erzielen. Aus solcher Vorlandnarbe allein k6nnen fur
Deichunterhaltungszwedve geeignete Soden gewonnen werden. Die Herde kann in der Hand
des Schlifers ein Werkzeug sein, das er zeirweilig auf Flichenteilen einsetzen kann, deren Auf-
wuchs vom Weidevieh weniger gern genommen wird. Durch den Einsatz der Herde in zu-
sammengehaltener Masse auf kleiner Flitche kann er auch recht weitgehend das Aufkommen
von uberstindigen und auch von Hartgrisern bekimpfen.
Zur Beweidung unbedeichren Vorlandes nebst Anwachs sind nur Tierarten zuzulassen, die
die Vorlandnarbe nicht durchtreten - also einmal keine Spuren hinterlassen, in denen Wasser
stehenbleibt, das brackig wird und dem Weidevieh gefahrlich werden kann, und zum anderen
die Vorlandnarbe kurzhalten. Das ist auf dem ganz jungen, noch niedrigen Vorland und An-
wachs nur von Schafen und Ginsen zu erwarten.
b. Grobvieh
Kinder und Pferde diirfen nur zum Mit weiden auf hodigelegenen Vorlandflachen zu-
gelassen werden, und auch dort nur, wenn diese so eingefriedigt werden, daB den Schafen und
Ginsen der Zutritt auch zu diesen Flichenteilen erhalten bleibt.
Pferde sind vom'Mitweiden am Seedeici auszuschlieBen. Das Mitweiden von Rindern
am Seedeich laBt sich nur in besonders liegenden Fillen ungefihrlich und zugleich fur die
Deichnarbe nlitzlich gestalten, so etwa dort, wo eine hurze Deichstrecke an beiden Enden und
gegen das Vorland so eingefriedigt werden kann, daB die finder nicht vom Seedeich ent-
weichen kdnnen (Schafe muBten hier mitweiden). Eine wirksame Hutung der Rinder am See-
deich ist wihrend der gew6hnlichen Weidezeiten der Jahre nicht zufriedenstellend durch-
zufiihren, denn die Tiere gieren zu sehr nach der Vorlandweide, wo sie nicht freiweidend ge-
dul(let werden kdnnen. Harrgrashorste und sonstigen am Deich nicht zu duldenden Aufwuchs
nehmen sie nur an, wenn der Hunger sie dazu treibt. Solche Notlagen haben sich zuweilen er-
geben, wenn die Futtervorrd:te bei Wit: tersende nicht bis zur witterungsmiBig richtigen Aus-
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triebszeit des Rindviehs im Friihialir reichten. Mufite dann der Deich die Tiere ungehutet auf-
nehmen, dann bevorzugten diese die Binnenbbschung, weil sie dort Windschutz harten. Deich-
schiden waren die Folge.
Die Binnenb6schung der Seedeiche mit Neigungen von 1: 1,5 bis 1:2 ist zu steil und der
Deichboden an der Dithmarscher Kuste ist auch zu sandig, um darauf Rinder weiden lassen zu
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Abb. 33. Ringdeichirlinke auf der Grunen Insel (Eidermundung) fur eine NutzungsfiBidle von etwa
200 ha Anwadis. Unten rechts der gegen sommerliche Hochfluten aufgeworfene Liegeplatz
als erweiterter Schutzort (v:1. Abb. 34 und 35)
k6nnen; hier sollte - neben der Beweidung mit Schafen - unerwiinschter Aufwuchs mit der
Sense niedergehalten werden, und zwar melirmals im Jahreslauf, damit auch die Samen-
bildung unterbunden wird.
Eine nicht kurzgehaltene, mehr oder weniger durch Obergriser verwahrloste Narbe der
Deichauilenb6schung la:Bt sich im frulien Frahjahr durch Beweiden mit Jungrindern wieder in
Ordnung bringen, vorausgesetzt, daB die dazu erforderliche Herde verfugbar gemacht werden
kann, hungrig eingesetzE wird, keinerlei Zufutter erhilt und so gehuret wird, da£ die Tiere
weder auf die Binnenbaschung noch auf das Vorland ausweichen k6nnen und in zusammen-
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Abb. 34
Ringdeichtrinke und Schutzort
auf dem jungen Anwachs
bei der Grunen Insel unter-
halb T8nning, heute mir
Pumpe und Hod,bebilter
versehen
Aufn. E.  OHLENBEAG
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Abb. 35
Ringdeichtrhnke wie oben.
Im Vordergrund das ostwirrs -- -
(Lee) vom Ringdeich auf- -,-
geworfene und besodete -
Plateau als erweiterter Schutz- -
ort gegen sommerlidze
Hochfluten r
(Liegeplatz, vgl. Abb. 33)
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gelialtener Masse sdndig in weidender Bewegung gehalten werden. Ein gelindes Schwarz-
treten der Deidlbdschung kann dabei unbedenklich in Kauf genommen werden - der Vieh-
tritt verdightet die durch Frost gelockerte Deichnarbe wieder.
Litit sich eine solche Malinahme nicht durchfiihren, dann sollten die unerwiinschten Ober-
grRser und Unkr uter mindestens sehr frlihzeitig und w hrend der Weidezeit so oft wie natig
gemaht werden, damit die Samenbildung unterbleibt und das Wachstum der Untergrliser in
der Deidlnarbe nicht behindert wird.
III. Trinkwasser-Versorgung
Die ausreichende Versorgung des Weideviehs auf den Seedeichen und Vorl ndereien mit
gutem Tr nkwasser ist so wichtig, wie sie im allgemeinen noch schwierig ist, denn brauchbares
Grundwasser ist in der Seemarsch nicht oder doch nur ausnahmsweise vorhanden. Zur Deckung
des Wasserbedarfs der Herden ist also das Auffangen und Speichern von Niederschl :gen in
offenen Kuhlen notwendig, das sind:
a) Im unbedeichten Vorland, das inselartig ohne Verbindung mit dem Festland ist, hodlflutfrei um-
deichte Kuhlen, sogenannte Ringdeich trdnken (Abb. 33-35),
b) im Binnentande und in Sommerkagen Kuhlen, die mit ihrem Aushubboden etwa 0,80 m hoch um-
Wallt werden.
a. Im unbedeichten Verland
Die Anlagen miissen einen hochfjutfreien Raum (Liegeplatz) erhalten, auf den die zu-
geharige Herde bei Oberflutungen des Vorlandes geborgen werden kann (Abb. 34 und 35 vorne).
Er wird dem Ringdeid gegen Osten angebaut, ist aber immer nur ein Notbehelf, denn es
kommt auch wihrend der Weidezeit vor, dai das tiefere Vorland wihrend der Ebbezeit nicht
flutfrei wird; dann fehlt die erforderliche Notweide. Die H le der Ringdeiche kann zur Zeit
noch mit MThw + 5,20 m als ausreichend gelten.
Fur die das Vortand vor den Seedeichen beweidenden Herden miissen auBer den Wasser-
speichern auch ausreichende hochflutfreie Schutzflichen vorhanden sein. Die dazu erforder-
lichen Anlagen erhalten zweckm Bigerweise ihren Platz innerhalb der Seedeiche - mdglichst
unmittelbar am Seedeich. Hier k6nnen die Herden auch sicher gehurder werden und wahrend
der Stlirme Notweide erhalten - etwa 2 bis 3 ha. Die DeichauBenbaschung sollte nicht oder
doch nur sehr vorsichtig gehurdet werden.
Vor Neufeld/Nordhusen an der Elbmundung hat das Elbwasser und das in dem dort
umwallten Vortandreil aufgefangene Niederschlagswasser zur Trdnkung der Herden aus-
gereidit.
b. In den Sommerk6gen
In den Sommerkagen werden die Trinken in Ober utungsfillen versalzen - sofern die
Fluten die Umwallungen iibersteigen. Dann ist ih re Entleerung und Reinigung von Schlamm
erforderlich. Tritt ein solcher Fall kurz vor oder zu Beginn der Weidezeiten ein und fallen
nicht schnellstens ausgiebige Niederschl§:ge, dann ist die Wasserversorgung gef§:hrdet.
Der notwendige Wasserbedarf der Herden - *amentlich der Schafherden - ist beschei-
den, aber das Wasser, das ihnen geboten wird, muE saubergehaken werden. Dazu, und uni
Wasserverschwendung zu vermeiden, empfiehlt es sich durchaus, das t:iglich bendrigce Wasser
mit Pumpen aus den Trinken zu ziehen und es den Herden in sauber zu haltenden Tr8gen zu
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bieten (Abb. 36). Es ist den Tieren auch da zu bieten, wo sie weiden, denn die Wege zwisdien
Trkinktrog und Weideplatz kosten Fleisch und beschr nken die Ruhezeiten der Herden um
so mehr, je ld:nger die Wege sind. Es sind auch Vorkehrungen erforderlich, die das Einschwem-
men von Dung in die Wasserspeicher verhindern. Sauberes Trinkwasser und saubergehaltene
Liegeplicze der Herden sind neben ausreichender Weide die Voraussetzungen fur das Gedei-
hen der Herden und zur Gewinnung sauberer Wolle und Federn.
c. Wasserleitung
Mit Leitungswasser (Grundwasser) sind bisher nur die Hiirden und das Vorland vor dem
Dieksanderkoog versorgt. Das Wasser kommt von der Geest iiber Marne und uber die Drudc-
station im Koog in die Hiirden und ins Vorland. Das Niederschiagswasser aus Wasserstellen
kann zwedmi:Bigerweise mit Pumpen in Behilter, die in Deichh8he aufgestellt werden, ge-
hoben und von da aus in Trdnktr6ge, die auf dem Vorland verteilt aufzustellen sind, geleiret
werden.
Unter dem Barker- und Alien Meldorfer Sommerkoog wie auch auf Helmsand ist in
einer Tiefe von 27 bis 30 m gutes Tr*nkwasser erbohrt worden, das vielfach mit Handpumpen
und Windridern in Tr nktrdge gef6rdert wird. N6rdlich der Au£enmiele und in Norderdith-
marschen in Kiistennihe haben Bohrungen nach brauchbarem Trinkwasser keinen Erfolg ge-
zeitigt. Eine allgemein zufriedenstellende Wasserversorgung der Vorlindereien an der Nord-
seekuste ist erst dann mdglidi, wenn die gesamre Seemarsch mit brauchbarem Leitungswasser
versorgt ist.
Jalireszeitlich gesehen ist die ausreichende Versorgung der Herden mit sauberem Wasser
besonders wihrend der Zeit der Hundstagshitze von groBer Bedeutung. In diese Zeit fillt die
Abgew8hnung der Sauglimmer von der Mutter, deren Milch den Trinkbedarf der Limmer
niclit mehr voll deckt und schlieilich ganz versiegt. Zur gleichen Zeit warden die Vorlinde-
reien schon nicht selten uberflutet, und es fdllt Gewitterregen. Das fuhrt zu Brackwasser-
bildung dort, wo etwa in FuBspuren und nicht rasch genug entwissernden Niederungen Was-
ser stehen bleibt (Abb. 9. u. 10 auf S. 101). Wo die Vorlandnarbe nicht kurzgehalten ist, bildet
sich ein von Sinkstoffen und Algen verschmutzter Fitz, unter dem die Griser fur das Vieh un-
gesund sind. Vom Durst und Hunger getrieben, gehen die Lilmmer an das brackige Wasser
oder die ungesunden Gr :ser heran, und die Folge kann auch heute noch ein groBer Verlust
von Junglimmern sein ; Brackwasser ist f£ir sie Gift und Wassergrdser vertragen sie ebenfalls
nicht. Wie es damit vor rund 100 Jahren in Saderdithniarschen bestellt war, hat Dominenrat
MCLLENHOFF (1903, S. 23 u. a.) in seiner Geschichte der dominenfiskalischen Sommerk8ge in
Suderdithmarschen erwihnt:
„dall bis zium lat}ye 1857 das gesamte Voriand a#s lawLer Midden bestand, die 1,6cbst mangetbaft ent-
wasseyt maren und daber ungesundes Futter eYze:agten und dail eyst damals zid einer 1,6nmailigen Be-
grippung des Vorlandes, der Sommerboge *nd des Christianskooges (1845 bedeidit) gescbritten wm·de
und damit das Sterben ganzer Sobafberden a:,fl,6rte".5
IV. Verwaltung
a. Entwicklung der Verordnungen
Die staatseigenen Vorlindereien an der Dithmarscher Kdste zihlten um die letzte Jahr-
hundertwende zu den Streugrundstucken der Dominenverwaltung; erst nach Einrichtung der
9 Die Schrilt ist im Budihandel nicht mehr erhittlich.
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Marschenbaudmter (1936) wurden sie in baulidier Bezieliung der Wasserwirtschaftsverwaltung
unterstellt.
Die naturlichen Verhdltnisse dieser Streugrundstude, ilire sters in der Veriinderung be-
griffenen Flidiengr6Een des Vortandes - die sehr kurzfristige Neueinteilung der Voriand-
pachtstucke bedingt - erfordei·te Verpachtungsbedingungen, die diesen Umstinden einiger-
mailen Rechnung trugen. Das waren:
„Allgemeine Beding:ingen fii,· die Verpaditang der Pre:*Bisci,en domanen-#skalisci,en Einzeigy:#nd-
stikke (nicbt zi Vomerieen gebare,*ten Stre*gnindstikke) 1902.-
Dazu gelit;rten auch die jetzr noch dem Staate verbliebenen Deiche (let, zweiten Linie, die
an Kleinlandwirte und Arbeiter in Teilen verpachret sind, deren Grkilie zwischen etwa 1/4 bis
1 ha schwankt. Die genannten Bedingungen waren auf Vereinfachung und Beschdnkung des
Verwaltungsaufwandes ausgerichtet, und sie gestatteten die Zusammenfassung vieler Einzel-
pachtstucke gleicher Art in sogeiiannten Sammelpachivertrigen, So konnten z. B. die rund
funfzig Pachtsdicke des Barlter Sommerkooges - werm deren Pachtzeiten gleichzeitig endeten-
in einem Pachtvertrag verpachtet werden. Die Ausbietung der Pachtstlidre geschah 6ffentlich.
Der Verpichter (Regierungspriisident, Dominenverwaltung) behiel[ sich die Auswahl unter den
drei Bestbietenden und die Zuschlagserteilung vor. Der Ausbietungstermin wurde durch die
Presse bekanntgemacht. Nachdem im Ausbietungstermin die Verpachtungsbedingungen ver-
lesen und erliutert, zur Abgabe von Geboten aufgefordert und die drei Bestbietenden ermit-
telt waren, wurden deren und ilirer selbstschuldnerischen Burgen Namen in das der Verstei-
gerungsverhandlung angeheftere Pachtstucksverzeidinis eingetragen und von den Bietern und
ihren Burgen unterschrieben. Nachdem der Regierungspr sident uber die Zuschlagserteilung
bzw. Ablehnung der Gebote entschieden hatte, wui·den Bieter und Biirgen entsprechend be-
nachrichtigt, und der Pachtvertrag war geschlossen. Die Picliter erhielten und verlangten auch
keine Ausfertigung ihres Vertragsteiles, sie kannten seinen Inhalt ziemlich genau auswendig,
und wenn jemandem zuweilen Zweifet aufrauchren, dann nahmen sie Einsicht in die Vertrags-
abschritten beim Domdnenrent- und Bauamt oder den Autlenbaustellen dieses Amtes.
Bei Ausfdlen von Plichtern durch Tod oder andere Umstande wurde die Pachtung auf
einen der Erben im Wege der niederschriftlichen Verhandlung unter dem Vorbehalt der Ge-
nehmigung des Regierungspr sidenten in Schleswig libertragen. Dieses Verfahren ist bis Ende
der dreiBiger Jahre ublich gewesen, har auch die P chterschaft befriedigt und war in hohem
Grade arbeit- und zeitsparend. Es erm6glichte auch einen so rechtzeitigen AbschluB der not-
wendigen Malinahmen, daft es etwa ausgeborenen Pidtern noch gelingen konnte, sich mit
Erfolg anderweitig um Pachtland zu bemuhen. (Wegen der geeignetsten P chter der Vorldn-
dereien und der Seedeiche siehe Seite 116.)
b. Interessen des Staares
Der Staat als Vorlandeigner ist an der H6he der Pachtpreise fiir die Vorlindereien min-
destens soweir interessiert, dalt sie die Piciter mit zur rationellen Nutzung ihrer Pacht-
stijcke 116tigt, mehr ist aber auch nicht n8tig; denn es ist durchaus wichtig, daB die Vor
landpiditer aus den bei ausreichend scharfer Nutzung ihrer Pachtstacke anfallenden Erzeug-
nissen nicht nur ein Durchkommen, sondern auch ein wirtschaftliches Vorankommen erzielen
kannen.
c. Interessen der Deich- und Sielverbinde
Die Deichverbdnde benatigen reifes, gut bewirtschaftetes und gepflegtes Vorland zur Ge-
winnung von Soden und Boden fiir die Unterhaltung ihrer Seedeiche.
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Die SielverbDnde, die die uberschissigen Wassermassen ihrer im Deichschutz belegenenGrundstucke nach auBendeichs zu schaffen genijtigt sind, bedurfen dazu leistungsf higer Vor-
fluter, die durch das Vorland und den Anwachs zu fuhren und dort tief zu halten sind. Dieses
Tiefhalten kann entweder durch Baggerung, aber besser durch Spulung mit auliendeidis zu-
sammengeleiteten Ebbewassermassen bzw. binnendeichs gespeichertem Wasser geschehen, das
zur Zeit der Hohlebbe abgelassen wird. Die Spulkraft der Binnenwassermassen allein ist aber
meistens zur Riumung der Autlenvorfluter nicht ausreichend, und diese Wassermassen fehlen
nicht selten wochen- und monatelang fast ginzlich. Es ist daher nutzlich, den Aulenvorflutern
der Sielverbiinde Ebbewasser aus dem Vorland und Anwachs zuzuleiten, das taglich zweimal
anfillt, also immer wirksam gehalten werden kann.
C. Die Deiche
I. Sommerdeiche und Sommerk8ge
Hier sei vorweg darauf hingewiesen, daB die Breite des im Zuge erfolgreicher Durch-
fuhrung von Uferschutzmalinahmen entsrehenden Vorlatides nicht unbegrenzt sein kann, denn
mit der zunehmenden Vorlandtiefe nehmen auch die Breiten der Grdben, in denen die das
Vorland beflatenden Wassermassen auf- und abzufahren sind, ebenfalls fortschreitend zu, wie
auch die mit der Nutzung des Vorlandes verbundenen Gefaliren fur die darauf weidenden
Herden. Die in dieser Hinsicht noch vertretbare Vorlandtiefe kann aber nur in seltenen F*1-
len eine Winterbedeichung des Vorlandes reclitfertigen. Um aber die Nutzung des Vorlandes
gefahrloser und zugleich ertragreicher zu gestalten, mag seine Sommer bedeid ung in Er-
wagung gezogen werden.
Dann wurden die Wassermassen, die bis dahin diesen Vorlandraum befliiten, ihre mit-
gefuhrten Sinkstoffe vor dem Sommerdeich abserzen und eine neue Phase der Verlandung ein-
leiten; eine rechtzeitig durchgefuhrte Sommer bedeichung kann als Station auf halbem Wege
zu einer lohnenden Winterbedeichung bezeichnet werden, die den Sommerkoog mit einfa£t.
Der Weidewert von sommerbedeichten Vorlandflichen wird durch die Bedeichung gegen-
tiber den gainzlich unbedeichten Vorlandflachen auf das drei- bis. vierfache gehoben, wobei
die mit der Bewirtschaffung von Sommerk6gen noch verbundenen Gefahren berucksichtigt
sind; das sind erwa zwei Drittel des Weidewertes von Binnen-Marschweiden gleicher Bodenglite.
Der Mehret·trag wird in wenigen Jahren nach der Sommerbedeichung erreicht und fillt
in den Jalirzehnten, die bis zur Einbeziehung des Sommerkooges in eine Winterbedeichung
vergehen, Jahr flir Jahr an.
Eine Sommerbedeichung von Vortand ist also in mehrfacher Hinsicht vorteilhaft:
1. die Anlandung erhdit vor dem Sommerdeich neuen Impuls;
2. die Bewirtschaf€ung des von der Bedeichung betroffeneiz Vorlandes kann ohne gr6Bere Gef hrdung
vorgenommen werden;
3, der Ertrag dieses Vorlandreils, der den Aufwand fur den Deichbau und die Inneneinrichtung des
Sommerkooges nebst Unterhaltung volkswirtschaftlidi rentabel gestaltet, wird erhisht und
4. die Sommerbedeichung ist die meistens notwendige Vorstufe, Um zu einer lohnenden Vollbedeichung
(Winterdeidi) zu gelangen.
Autierdem darf nicht unerwElint bleiben, daB die hinter dem Sommerkoog verlaufende
Seedeichstrede eine sehr beachtenswerte Entlastung durch den Sommerdeich erfihrt. Wo
der Seedeich an der Nordseekuste durch Sommerkiige mit MThw + etwa 3,00 m hohen Dei-
chen gedeckt ist, bleibt der Wellenauflauf am Seedeicli hinter bordvoll uberfluteten Sommer-
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kdgen um 1,00 bis 1,50 m niedriger als an der freien Kuste, und der Kurper des Seedeichs er
leidet dort keine Fluteinhiebe. (Bordvolle Oberflutung der Sommerldige ist durchaus nicht die
Regel; es bleibt in den meisten Sturmflutfillen bei unterschiedlich lioher Oberschwemmung der
Sommerkoogsfl :chen.)
Sommerk6ge sind da, wo im Binnenlande hauptsdichlich Ackerwirtschaft betriebell wird,
eine Erglinzung des Raumes der Binnenlandwirtschaft, in dem sie den dortigen Betrieben die
Anpachtung von Weideflachen fiir Milchkiihe und Aufzuchtrinder, evd. audi fik rullig ge-
hende Pferde in beschrinkter Zahl erm£;glicht.
Die Beweidung der Sommerk6ge ist durchweg von Anfang Mai bis Ende Oktober und
tells dartiber hinaus m8glich. Wilirend des Spitherbstes und Winters bis etwa Mitte Mirz
kbnnten dort audi Schafe ziemlich gesichert weiden, oline der Sommerweide zu schaden.
Dem Umstand, da& Sommerkage ab und zu uberflutet werden, ist in ihrer Binneneinricti-
tung Rechnung zu tragen. Die Deich- und Binnensiele wie auch die Wasserzuge im Koog sind
so zu bemessen und zu bedienen, daB sie bei bordvoller Oberflutung der K.6ge eine Entleerung
innerhalb von etwa sechs bis acht Tagen zulassen. In dieser Hinsicht ist die Bedienung der
Siele besonders wiclitig. Es ist keine AuslaBm6glichkeit zu verstumen, es darf aber auch keine
Oberbeanspruchung des Deichsiels stattfinden. (Die Binnensiele sind in der Zeit, in der mit
Uberflutungen zu rechnen ist, evtl. offenzuhalten.) Zuverltssig regelbar ist der Wasserauslati
nur durch ein Schutz im Deidlsielschlauch (der innen glatte Winde ohne in den Schlauch vor-
springende Stiinder oder Rahmenhijlzer haben sollte), wenn dieses auch beim hijchsten Binnen-
wasserstand bedienbar, also in der Deidikrone angebradit ist. Das Windewerk des Schutzes
mug so leistungsfihig sein, daE es beim 116chsten Unterschied der Wasserstinde in beiden
Richtungen bewegt werden kann. Der Sielw rter muE wilirend der AuslaBzeit stindig am Siel
sein und den Auslail richtig regeln. Das Schulz soll auch Au£enwasser abwehren, wenn die
Fluttore versagen und im Sommer Binnenwasser halten, wenn dieses mdglich ist.
Dominenrat MOLLENHOFF hat fur uberdeichre Sonimerlfoogsiele Holzkonstruktion emp-
fohlen, weil sie bei der Entleerung der K6ge Erschutterungen ausgesetzt sein kt;nnen, die Mas-
sivbauten zu seiner Zeit zerst6rt haben wurden. Heute wurde Stahlberon-Bauweise angewandr
werden - auch fiir die Autienvorsiele; diese sollte man ohne die den Wasserab uB sehr hin-
dernden Spannbalken bauen; sie erzeugen sehr gefihrliche Wasserwirbel im Vorsiel und hin-
dern die Wassermassen am Geradeausflie£en. Nicht uberdeichte Ausl sse mit selbstrbitigem
KlappenverschluE, sogenannte St6pen, waren zu MOLLENHoFFs Zeit (Mitte des 19. Jahrhunderts)
nur auf tiefgrundigem Kleiboden und mit schwergepflastertem Auslauf nebst Sturzbett stand-
sicher. Danebell sind aber uberdeichte Siele nicht entbehrlich.
Die Innenbbschung der Sommerdeiche Sollte nicht steiler als 1:3 gew lilt werden, sie
(und auch die Binnenberme) sind in jedem Falle zu besoden. Die Binnenberme sollte nicht
unrer 7,0 m breit sein, und an ihrer Koogseite sollte kein Graben und noch weniger ein
Wasserzug angelegt werden. Die AuBenbaschung wird zwedcmiBig bis hinauf zu MThw +
2,50 m 1:8 bis 1:10, dariiber liinaus 1:6, die Kronenbreite 1,20 bis 1,50 m angelegc.
Von der H6he des Sommerdeiches hingt einmal die Hiiufigkeit der Oberflutungen und
zum anderen die Masse der evtl. auszuschleusenden Wassermassen ab. Bei gleicher Koogsfidche
bedeuret langer Deich schnellere, kiirzerer Deich langsamere Fullung des Kooges; dies ist hin-
sidirlich der Vorbereitung der MaBnahmen zur Bergung des Weideviehs in Oberflutungsfillen
zu beadlten.
Zur m6glichst sicheren Bergung des Viehs sind zum Seedeich hin ansteigende Triftd mme
und Wege erforderlich. Die Bergung des Viehs kann aber nur mit einiger Sicherheit gelingen,
wenn es bereirs auf diese Fluchtwege gebracht ist, ehe das Wasser den Deich zu tibersteigen
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beginnt. DaS sich solche Vorkehrungen oft als nicht ndtig erweisen, muB in Kauf genommen
werden.
Trifft die Oberflutung auf einen regennessen Koogsboden, was im Herbst meistens der
Fall ist, so ist sie kaum schidlich und erweist sich meistens im ndchsten Jahre als eine Dungung
der Weideflichen. Sie kann namentlich eine uppige Entwicklung des Weiliklees zur Folge ha-
ben; schidlich ist sie dagegen, wenn der Koogsboden ausgetrocknet ist.
Die Ober tchenentw isserung der Sommerk8ge erfordert offene Grlippen. Drinung ist
nicht zu empfehlen, weil sie Salz in den Unterboden bringen warde.
Sommerkage sind nicht besiedelbar und sollten nur als Weide - hauptsdchlidi fur Rin-
der - genutzt werden. In den fiskalischen Sommerk8gen in der Meldorfer Bucht weideten
im Durchschniti zwei Stuck GroBvieh (je 500 kg) je lia bei jihrlich sechsmonatiger Weidezeit.
Neu eingedeichre Sommerkilge sind zur Erzielung einer guten Weidenarbe mit SuBgrd-
sern anzus en, nachdem die Salzgrasnarbe mit einer scharfen, evtl. beschwerten Wiesenegge
geljffner wurde. Das Saatgemenge und das Mengenverhiltnis kann etwa folgendes sein bei
einem mittleren Gebrauchswert von rund 85 0/0: Deutsches Weidelgras 80, Gemeines Rispen-
gras 4, Weifies StrauBgras 2 und Weifiklee 10 Gewichtseinheiwn. Die Saat ist anzuwalzen.
Die Salzgriser kummern, gehen teils ein und stellen sich auf die neuen Verh ltnisse
mehr oder weniger um; gelegentliche Uberflutungen sorgen indes dafur, daE sie nicht ganz
verschwinden; schddlich sind sie dem Weidevieli nicht.
Den Sommerkoogfl :chen mull dieselbe Pflege zureil werden, wie sie fur zweckmliBig be-
weidere Biniienlandweiden ublicli ist: laufende Fladenverteilung wthrend der Weidezeiten,
Miihen der Distel und Geilstellen, Einebnen und Eineggen von Maulwurfshugeln und Gdip-
penaushubmassen usw.
Werden FlBichenteile ausnahmsweise zur Heugewinnung gemiht, so sollte das nicht ohne
nachherige Diingung mit Phosphorsture und hochprozentigem Kali gestattet werden;
Stickstoffgaben sollten, wenn solche uberhaupt gegeben werden, nur sehr gering bemessen sein.
II. Winterdeiche (Landesschutzdeiche)
Hier soll zwar nur die Nutzung und Fflege der Deiche behandelt werden, aber den dazu
erforderlichen M6glichkeiten ist bereits bei ihrer Planung und ihrem Bau Rechnung zu tragen.
Kein Deich der bisherigen Bauart ist unterhaltbar, wenn nicht die zu seiner Unterhaltung er-
forderliclien Baustoffe - Soden und Boden - in ausreichendem Matie vorriitig gehalten wer-
den (vgl. Abb. l u. 2 auf S. 96). Darum ist beim Bau eines Deiches - ganz gleich ob Som-
mer- oder Winterdeich - eine fur seinen Unterhaltungsbedarf ausreichende gutbenarbte Vor-
landfliche unberiihrt zu lassen.
Diese Vorsorge ist wichtiger als der Deichbau selbst. Der gr te Teil des Deich bodens
kann aus Sand oder sonstigem toten Boden bestehen - der aus der Tiefe des Watts geholt
werden kann - aber far die Deckschicht der Deichbaschungen ist fruchtbarer Boden in einer
Stirke von etwa 0,40 m - also gewachsener Vorlandboden - erforderlich, Die Bescha ung
der Soden ist sowohl beim Bau als auch bei der Unterhaltung der bisherigen Seedeiche die
am schwierigsten zu 16sende Aufgabe. Darum sollte beim Deichbau keine Sode unter dem
Deidik6rper nutzlos versdluttet und es sollten auch die Soden von den in der zu bedeichenden
Koogs£lache anzulegenden Wegen und Griben fur die Sodendecke des Deiches mit verwen(let
werden; eine Matinahme, die sich mehrfach lohnt.
An der Ditlimarscher Kiiste erfordert auch die Binnenbdschung der Seedeiclie eine volle
Besodung, damit ihre Beweidung mit Schafen ohne Schaden geschehen kann. Zum Ansien ist
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der Deichboden dort ohne besondere Kleiabdeckung zu sandig, als dah ein solches Vorhaben
zum Erfolg fuhren kann - auch wenn die B£;schung flacher als 1:2 wire, wurden Regengusse
schon zu Abspulungen von Bodenmassen aus der Binnenb6schung flihren. Auch darauf sollte
bei der Planung von Seedeichen in Dithmarschen Rucksicht genommen werden.
Eine ziemlich scharfe Beweidung - fast ausschliefilich mit Schafen ist die geeignetste
Art der Deichnutzung, und sie ist zugleich ein sehr wichtiger Teil der Deidipflegemahnahmen.
Der zweite Teil der Deichpflege ist die laufende Unterhaltung des Deichl rpers mit So-
den und Boden.
Der dritte Teil ist die Sauberhalrung der Deichautienb6schung von Treibsel und sonstigem
Seeauswurf sowie die Bekimpfung von Schddlingen tierischer und pflanzlicher Art in der
Deichnarbe.
a. Beweidungund Ausbesserungdurch Soden
Bei der Beweidung der Deiche wird die Deichnarbe ausreichend gedangt und diditgetreten,
ohne sie zu verletzen.
Wenn die Deiche auch die nichsten Fluchtorte fur die auf den Vorlindereien weidenden
Herden in Oberflutungsf len sind, sollten sie den Herden doch nicht als Hurden wihrend
der Nachtzeit dienen.
Die alljihrlidle Hauptunterhaltung der Deidie gerit am wirksamsten, wenn sie bis Ende
Mai durchgefithrt wird. Namentlich die einzubauenden Soden wachsen bis dahin am sichersten
an und auch einzubauende Bodenmassen verbinden sich dann inniger mit dem Deichktirper als
in spiterer Jahreszeit.
Es ist zweckmdBig, den flachen unteren Teil der Deichautlenb6schung bald nach dem Frost-
aufgang mit einer scI·,weren Walze zu uberrollen, damit die Wurzeln der vom Frost angehobe-
nen Pflanzen der Deichnarbe wieder BodenschluE erreichen. Dabei werden zugleich die Giinge
der Wahlmiuse und Maulwurfe eingedriickt.
Die einzubauenden Soden sollten nur frisch gewonnen und auf reichlicli feuchtem, mit der
Harke aufgerauhtem Planum angesetzt und danach mit Ausspurerde4) bestreut werden. Ober-
schiissige Ausspurerde sollte nicht vom Deich entfernt werden; auf der Deichnarbe ausgestreut,
rieselt sie in die Narbe ein oder sie wird von Fluten in diese eingewaschen. Beim Sodeneinbau
durfen die SchluBsoden der.einzelnen Sodenflicken nicht spundartig5) geformt werden.
Je kleihaltiger, also je besser die Soden an sich sind, desto mehr unterliegen sie dem
fidienmdigen Schwund in Trockenzeiten; die entstelienden Fugen sind mit Ausspur- oder
milder Vorlanderde zu verfullen - evtl. wiederholt. Geschieht das nicht, so besteht die Ge
fahr, da£ sie krumm trockneii und von auch nur leichten Fluten aus ihrem Bett geworfen
werden. Regenfilie lassen sie wieder ausquellen und sichern ihre Haftung in der Sodendecke.
Die stark sandige Struktor der Dithmarscher Vorlandb6den und del darauf gewachsenen
Soden hat zur Folge, daB nach der Generaluberholung der Deiche im Frlihjahr noch Soden-
kleinscheiden entstehen. Die Ausbesserung dieser Schdden darf nicht aufgeschoben werden, weil
sie sonst an Umfang zunehmen und zu Bodenschiden fuhren k6nnen, was bei guten Kleisoden
kaum zu befurchten ist.
Bei schweren Sturmfluten im Herbst und Winter entstehen meistens einige Grolischiden
an den Deichen, die dann einen Notverbau erfordern, der bis zur Fruhjahrszeit bestehen-
9 Unter Ausspurerde versteht man die zum oberflachengleichen Einbau neuer (8-10 cm starker)
Soden in die Deichdecke etwa auszuhebende Deichbodenmasse.
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bleibt. Erst dann wird er beseirigt und durch den Einbau von Boden und Soden die bestick-
mailige Deichb6schung wieder liergestellt.
Neben solchen GroBschiden fallen aber gewllhalich auch zahlreiche Kleinschiden an der
Sodendecke der Deiche an. Derartige Schiden sind sofort auszubessern, damit sie
nicht grdfier werden - was andernfalls durchaus zu befurchten ist; zwischen zwei Fluten HEt
sich eine Vielzahl von Einzelsoden gewinnen und einbauen, wenn man darauf vorbereitet ist,
und vom September an muB man auf alles vorbereiter sein.
b. Entfernung der Spulsliume (Treibset)
Die Entfernung des Treibsels und sonstigen Seeauswurfs von den AuBenb6sdizingen der
Deiche ist eine MaBnahme, die nach jeder uber den DeichfuB liinaus auflaufenden Flut durch-
zufuhren ist, denn unter dem zuruckbleibenden, Init Wasser stark durchtr nkten Treibselstridi
erleidet die Deichnarbe Schaden, je linger er unberithrt liegen bleibr, desto mehr.
Die in dieser Hinsicht erlassenen Vorschriften zur Fortschaffung des Treibsels vom Deich
sehen daflir ziemlich kurzfristige Termine vor, deren buchstibliche Innehaltung kanm ohne
Beschidigung der Sodendecke der Deiche mt;glich ist. Die Deichnarbe und was darunter ist,
wird von der Flut auch melir oder weniger aufgeweicht und vertrigr ein Befahren erst wieder
nach lingerer Zeit.
Es ist aber dur€haus m6glich, den Deich vor Schaden zu bewahren, wenn der Treibsel
nicht fristgemhE vom Deich gebracht wird. Im Treibselstrich ist all das enthalten, was die Flut
an losem Gut vom Watt und Vorland an den Deich geschwemmt hat - hauptsRchlich Schaf-
und Ginsemist, abgerupfies Gras, das niclit gefressen wurde und sonstiges von der See aus-
geworfenes Gut. Das Gewicht des Treibsels im frischen Zustand ist aber zu mehr als der
Hiilfte eine Wasserlast, die es zun3chst zu beseitigen gik. Das kann dadurch geschehen, daB
der Treibselstrich wie ein Grasschwaden bei der Heugewinnung auf der Deichbdschung locker
ausgestreut wird und dort seinen Wasseranreil verliert; dann ist dem Gelbwerden und der Er-
stickung der Deichnarbe wie auch der Ansiedlung von MKusen und sonstigen tierischen Sdidd
lingen unter dem Treibselstrich vorgebeugt. Der Deich trocknet ab, der ausgestreute Treibsel
wird weiter locker gehalten und kann schlietilich mit der Harkmaschine zum FuS des Deiches
hingekelirt werden, dann ist die Zeit der Abfultr der Treibselmasse gekommen.
c. Befahrender Deichberme bzw.-b6schung
Da jeglicier Fahrverkehr auf der Deichau£enbbschung schidlich ist und dort die Last von
Fahrzeugen weit uberwiegend auf dem dem DeichfuB zugekehrten Rdderpaar liegr, ist es
naheliegend, die Au Benberme des Deidies als Abfuhrweg fur den Treibseltransport zu be-
numen und den Deichkdrper nur in den vorhandenen Deichuberwegungen zu befahren. Der
Umfang der dort eventuell entstehenden Beschidigungen des Deiches ist sehr begrenzt, ihre
Ausbesserung erfordert nur geringe Sodenmengen. Die evtl. zerfahrene Aulienberme kann da-
gegen mit dem Wegehobel glattgestrichen werden.
So wie in den beiden vorstehenden Abschnitten geschildert, kannzur Schonung der Soden-
decke des Deiches und zur Vermeidung von Sci·,b:den an ihr verfahren werden. Es ist an sich
einmal widersinnig, bei der Sluberung des Deiches von Treibgut aller Art diesen zu beschl-
digen und zum anderen ist keine AusbesserungsmaBnahme mahsamer durchzufahren, als die
Aussodung von Radspuren in der Sodendecke des Deiches.
Im Interesse der Deichsicherung sollten auch bei der Abfuhr von Strandgiitern die Was-
serfuhrungsanlagen im Vorland nicht befahren und der weitere Weg zum Binnenland wie im
vorigen Absclinitt vorgesehen, gew hlt werden.
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Das Befahren der Deichb6schung mit eisenbereiften Fahrzeugen ist in jedem Falle und bei
jeder Wetterlage schbidlich. Gummibereifte Fahrzeuge mit Lasten ki;nnen die Deichnarbe be-
schidigen, wenn die Sodendecke des Deiches gefroren ist; beim Gleiten der Rider wird der
Wurzelhals der Grdser der Deichnarbe verletzt. Solche Schdden werden erst sichtbar, wenn der
Wachstumstrieb in der Grasnarbe einsetzt.
Die Zuwanderung von Miusen, Maulwarfen, Wablmiusen und Kanindhen in den Deich-
k6rper zu verhindern, ist bisher nicht gelungen, und man wird annehmen durfen, daB dies
auch zukunflig nicht gelingen wird; es mtigen auch noch weitere gef*lirlidie Schadlinge hinzu-
kommen. Es bleibr also nur ubrig, alle diese Sch dlinge nach M£;glidikeit laufend zu vertilgen
oder doch hurzzuhalten.
Die ubliche 20 m breite AuBenberme und die etwa 7 m breite Binnenberme der Seedeiche
sind wichtige Deichzubeharteile.
Die Binnenberme sichert die Zuwegung zum Deich vom Binnenland her auf der ganzen
Deichstrecke. An ihrer Landseite sollte man keinen stromfuhrenden Graben (Ringschlot) an-
legen, sondern nur eine gewdbnlidie offene Gruppe zur Aufnalime und Abfuhrung der Nieder-
schlige von der Binnenb6schung und der Berme; ein Sielzug wurde hier in dem meist sandigen
Dithmarscher Koogsboden zu schidlichen Profilerweiterungen fuhren.
Die 20 m breite Auilenberme soil in erster Linie den Wellenangriff von dem Deichfunda-
ment abhalten. · Deshalb ist ihre Erhaltung in ganzer Breite notwendig, Wo erforderlich, ist ihr
Bestand durch wirksame Uferschutzma£nahmen zu sichern. Diese der Ubetfutung oft aus-
gesetzte Berme bedarf aber auch einer guten Entwisserung, damit sie an der natiirlichen Auf-
landung teilhaben kann; sie muB also wie sonstige Vorlandfitchen mit Griippen versehen sein,
nur ein etwa 6 m breiter Streifen vor dem DeichfuE ist heil zu halten und ati und Zu mit
Gruppenaushubboden zu erh6hen. Auf ihm' kann der notwendige Verkehr auBendeichs ohne
jegliche Gefahr fur den Deich selbst stattfinden. Es ist aber notwendig, Vorkehrungen Zu tref-
fen bzw. Anlagen zu halten, die geeignet sind, bei Oberfjutungen des Vorlandes den Grund-
strom vom DeichfuB abzudrRngen, damit dort keine Mulde entstellt.
Bei der Sandigen Struktur des Dithmarscher Deichbodens und der Soden ist Strohbestik-
kung kein empfehlenswertes Mittel zur Verhinderung von Deichsch :den, wie sie es nardlich
der Eider war und teils an UferrRndern unter MThw noch ist; die sogenannte Sommer-
bestickung von Deichbdschungsflichen war aber auch dort nicht von Nutzen, weil die Deich-
narbe darunter erstickte. Den wirksamsten Deichschutz gibt eine nor durch richtige Beweidung
erzielbare kurze und dichte Grasnarbe.
Die Mdglichkeit einer ausreichenden Unterhaltung der Landesschutzdeiche an der schles-
wig-holsteinischen Westkliste ist nur so lange und nur dort einwandfrei gegeben, wo die dazu
erforderlichen Hauptbaustoffe - Soden und Boden - vor den Schadenstellen der Deiche
oder nicht zu weit ab von diesen vorhanden und entnehmbar sind. Die Unterhaltung der
Deichauilenbdschung erfordert Soden aus salzigem Vorland; zur Unterhaltung der oberen
Autienb6schung und der Binnenbaschung sind mi glidist Binnenlandsoden zu verwenden (die
aber niemand gern hergibt).
Vor scharliegenden Deichstrecken kann etwa fehlender Deich boden notfalls in reichlich
bemessenem Abstand vom DeichfuB aus dem Watt entnommen werden, aber Soden von weit
entfernt gelegenem Vorland antransportieren zu mussen, wdre mit zwei sehr beachdichen
Ubeln verbunden - der Transport lockert das Gefuge der transportierten Soden und der
Vet·kehr der Transportgertte entlang der Deichbaschung schadet der Deiclinarbe.
Die Unge der scharliegenden, durch Steindecken notgesicherten Strecken der Dithmarscher
und Sudereiderstedter Landesschutzdeiche ist so erheblich, daB eine Auflandung des Watt-
bodens vor den Steindecken (die sichere Zeugen ehemaliger Landabbrilche sind) systematisch
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Aufn. MAKSCHENBAUAMT Heide
Abb. 37. Die ersten Vorbedingungen far die Bildung eines Anwadises vor dem bis jeer scharliegenden
Steindeich sind in Form der Lahnungen und Gruppen gegeben. Barlter Sommerkoog. 2. 9. 1938
in Angriff genommen und herbeigefuhrt werden mus, allein um die Mi;glichkeit der Deich-
unterhaltung zu sichern.
D. Zusammenfassungund Empfehlungen
Mit dem vorstehenden Aufsatz wird aus dem Aufgabenbereidi .Deichbau und Land-
gewinnung" ein Erfahrungsbericht vorgelegt. Es kommen Bau-, Verwaltungs- und
PflegemaGnahmen zur Darstellung, die im method·ischen Schrifitum der Kustenprobleme bisher
keinen Niederschlag gefunden haben. Wenn es sich auch um Ei-fahrungen und bew :hrte Me-
thoden im Dithmarscher Wattenmeer handelt, so gibt es zum Problem der Deich- und
Anwachspflege in den vet·schiedenartigen Abschnitten der Kiiste im Grunde keine Abweichun-
gen grundsatzlicher Art. Und wenn es auch kein Schema und kein liberall passendes Rezept
gibt, so mugen die vorliegenden Ausfuhrungen den angehenden Ingenieur der Landgewinnung
und des Deichbaues doch zu Fragen hinfiihren, deren Beantwortung bis dahin nur durch mah-
selige und in jahrzehntelanger Praxis gesammelte eigene Erfahrungen m6glich war.
Bei einer zusammenfassenden Betrachtung m6gen folgende Punkte besonders heraus-
gestellt werden:
1. Die Sode ist ein lebender Baustoff. Alle Mafinahmen an oder vor den Deichen erfordern
nicht nur ]Kiicksichtnallme auf ihren biologischen Bewuchs, auf die Grasnarbe, sondern eine
laufende Heranbildung von neuen Anwachsflichen zur Gewinnung einer baufihigen Sode
flir die Unterhaltung der Seedeiche.
2. Um einen gesunden Anwachs zu erhalten, sind Landgewinnungsmahnahmen rechtzeitig ein-
zuleiten. Es wird der historische und moderne Lalinungsbau erisrtert und durch Zeichnungen
lind Photos belegt.
3. Inder richtigen Beweidung von Deich- und Vorland wird eine bedeutsame Grundlage fur
die Deichsicherheit gesehen. Der Versorgung der im Salzwasserbereich weidenden
Schafe und GEnse mit frischem Trinkwasser ist gr6£re Bedeutung beizumessen.
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Aufn. E.  7OHLENBERG
Abb. 38. Junger, durch Begruppelung gescliaffener Anwadis vor dem friiher scharliegenden
Steindeidi des Kaiser-Wilhelm-Kooges
4. Die Art der Verpachtung des staarseigenell Vorlandes wird beschrieben, die Interessen des
Staates sowie der Deichverbinde werden herausgestellt.
5. Die Vorteile der in den letzten Jahrzehnten in den Hintergrund gerretenen Methode der
Sommerbedeichung werden erbrtert.
6. Die Beweidung der Winterdeiche - Landesschutzdeidie - darf sehr weirgehend nur durch
Schafe erfolgen. Es werden Empfehlungen und Anweisungen gegen den Fahrverkehr an
den Deichb6schungen zum Ausdruck gebracht und das rechizeitige Ausstreuen des Treibsels
empfohlen.
7. Landgewinnungsarbeiten, Deichunterhaltung und deichpflegerische MaBnahmen rangieren
im liffentlichen Einsatz von ArbeitskrRften vor allen ubrigen landwirtschaftlichen Aufgaben,
denn Deichsicherheit ist das Wichtigste.
Es ist empfehlenswert, eine Stamm- Mannschaft der Wasserbauwerker nicht nur heran-
zubilden, sondern auch am Seedeich anzusiedeln und ihnen dort jeweils soviel Land als eigen
zuzuteilen, daB ihnen Kuh- und Kleinvielihaltung sowie die Versorgung der Familie mit
Gemlise und Gartenfruchten m6glich ist. Ein solches Verfahren zur SeEhaftmachung
tuchriger Arbeitskrifte sollte bei jeder Neubedeichung zugleich mit durchgefiihrt werden.
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